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Orafsmunu, die italischen göttcruamen. 101 

Die italischen götternamen. 

Erste abbandlung. 

Namen die auf italischem boden neugebildet 

Bind. 

Das gebiet, aut welchem sich die vorliegende Unter- 
suchung bewegen soll, beschränkt sich auf die in engerer 
Verwandtschaft zu einanderstehenden völkerstämme Italiens, 
schliefst also namentlich die etrurischen, gallischen, messa- 
pischen stamme, so wie die griechischen kolonien aus. Dafs 
nun die mythologische grundlage in jenen italischen stam- 
men, welche ursprünglich der bauptmasse nach als ein 
volk in Italien einwanderten, im wesentlichen dieselbe sei, 
liegt in der natur der sache. Nicht nur, dafs sie die ge- 
meinschaftliche erbschaft indogermanischer götter- und Sa- 
genkreise überkommen haben, sondern es hat sich auch 
auf italischem boden dies erbtheil gemeinschaftlich weiter 
gebildet und gestaltet. Aber auf der andern seite sehen 
wir innerhalb dieses gebietes die weitere entwickelung des 
religiösen bewufstseins, besonders von der zeit an, in wel- 
cher die griechische bildung einen einflufs gewann, in zwei 
verschiedene richtungen auseinander treten, und darnach 
zwei gruppen von völkerstämmen sich sondern, nämlich die 
lateinisch -oskische gruppe und die umbrische. An die 
letztere schliefsen sich in bezug auf diese entwickelung 
auch die volskischen und sabellischen stamme an. Was uns 
die lateinischen schriftsteiler über die letzteren mittheilen, 
ist höchst unzuverlässig, da kein einziger der uns von ih- 
nen überlieferten götternamen dieser volkstämme ein ein- 
heimisches gepräge trägt, sondern sie alle entweder in la- 
teinisches gewand gekleidet sind, oder gar nur Übertragungen 
lateinischer götternamen auf verwandt erscheinende gott- 
heiten darstellen. Wir dürfen uns daher hier nur an die 
inschriften halten, wie dürftig auch das matcrial sein mag, 
was sie uns liefern. Halten wir uns an diese einzig sichere 
grundlage unserer Untersuchung, so zeigen sich die beiden 
oben unterschiedenen Völkergruppen in der weiteren entwik- 
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kelung ihres götterglaubens dadurch scharf gesondert, dafs 
in der lateinisch-oskischen ein streben nach neugestaltungen 
und nach anneignung fremder götterkulte sich geltend 
macht, während in der umbrisch-sabellischen ein zähes 
festhalten an dem überlieferten götterglauben wahrnehmbar 
ist. Namentlich hat auf die erstere die griechische kultur 
einen in sehr frühe zeit zurückgehenden einflufs geübt, von 
dem uns in der zweiten keine spur entgegentritt. Hiermit 
steht die zweite erscheinung im zusammenhange. Denn 
während so der ursprüngliche Volksglaube durch die ein- 
bürgerung fremder gottheiten, und durch Übertragung frem- 
der Sagenkreise und verehrungsweisen auf die einheimischen 
götter manigfach verdunkelt und getrübt wurde, so schuf 
sich nun das volksbewufstsein, gleichsam zum ersatze dafür, 
eine fast unzählbare menge neuer, oft freilich sehr dürftig 
ausgestatteter gottheiten; häufig reichte irgend eine gering- 
fügige äufsere veranlassung hin, um neue göttergestalten, 
und ihnen geweihte tempel uud altäre auftauchen zu las- 
sen, die dann eben so schnell, wie sie entstanden, wieder 
vergessen wurden. Von diesen neugeschaffenen gottheiten, 
die meist nicht zeit fanden, im Volksleben fester zu wur- 
zeln, oder sich mit tieferem dichterischen oder religiösen 
geiste zu befruchten, finden wir nun gleichfalls in dem zwei- 
ten Völkergebiete kaum eine spur. Vielmehr führen uns 
die hier auftretenden götternamen auf eine sehr frühe, ja 
in den meisten fällen auf die indogermanische urzeit zu- 
rück; uud es scheint hier die weitere entwickelung nur in 
der feststellung und ausbildung eines sehr zusammengesetz- 
ten und bis ins einzelne durchgeführten rituals bestanden 
zu haben. 

Ich beginne mit der ersten gruppe, der lateinisch-os- 
kischen. Aus den obigen andeutuogen ergiebt sich schon, 
dafs der götterglaube dieses Völkergebietes , abgesehen von 
dem unbestimmbaren etrurischen einflusse, und von der nur 
äufserlichen aufnähme der gottheiten besiegter Völker bei 
dp u Römern, hauptsächlich aus drei bestandtheilen zusam- 
mengewachsen ist. Der hauptstamm ist der, welcher seine 
Wurzeln in die indogermanische urzeit erstreckt, und uns 
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die ehrwürdigsten göttergcstalten des ganzen gebietes vor 
äugen stellt. Auf diesen hauptstamm wurde dann einerseits 
das reich entwickelte und von acht dichterischem geiste 
durchdrungene reis griechischer mythologie gepfropft, auf 
der andern Seite wucherten aus dem alten stamme die was- 
serreiser neu erdachter mythen hervor, die es weder zu 
blQthen dichterischer begeisterung, noch zu fruchten an- 
dachtsvoller Verehrung briugen konnten. 

Ich verfolge diese drei entwickelungen in umgekehrter 
reihenfolge. Der griechische einflufs zeigt sich zunächst 
in der entlehnung griechischer götternamen. Diese wurden 
tbeils unverändert aufgenommen, theils in einheimisches 
gewand gekleidet, theils umgedeutet. Für das lateinische 
ist jene entlehnung bekannt genug. Aber auch das oski- 
sche zeigt sie in reichem maafse; ja sie geht hier so weit, 
dafs nicht blofs götternamen, viie sJ n tXXo vv tjt (dativ), ent- 
lehnt, sondern sogar adjektivische bei n amen in fast unver- 
änderter gestalt aufgenommen sind , wie z. b. meeilikiieis 
(genetiv) als boiname zu juveis auf der pompejanischen 
inschrift (d. zeitschr. II, 55) ganz das griech. fieiXi^og des 
Zsvg uhMxioq wieder giebt. Ebenso wird man wohl auch 
den beinamen piistiai (dat. sing.) zu Patanai dem griechi- 
schen nianog gleichsetzen können, während das umbrische 
statt dessen den acht italischen beinamen Fidius (Fiso) 
gebraucht. Mehr in italisches gewand gekleidet ist zunächst 
der lat. namc Latoua, welcher aus dem älteren Lato nach 
ähnlichkeit der so häufigen namen von göttinneu auf -ona 
weiter gebildet ist. Ferner lat. Hercules, Hercoles, 
Herdes, oskisch Hereclo. Denn die bedenken, welche 
Mommsen (untcrit. dialekte s. 262) gegen diese entlehnung 
aus sprachlichen und geschichtlichen gründen geltend macht, 
und denen auch Schweizer (d. z. I 1 56) beistimmt, erweisen 
sich als nicht stichhaltig. Zwar hat der lat. name Hercu- 
les, Herclcs eine ausstofsung des griechischen vocals und 
einen vocaleinschub an anderer stelle, und das oskisebe 
Hereclo- eine Veränderung des zweiten theils der Zusam- 
mensetzung erfahren. Aber beide namenformen ergänzen 
sich gegenseitig zu einer älteren form *Herckles, und von 
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den beiden Veränderungen bat weder die eine noch die 
andere etwas auffallendes. In der tbat ist die reihenfolge 
der Umwandlungen : *Herecles, Herdes, Hercoles , Hercules 
für das lateinische eine sehr naturgemäfse. Und noch we- 
niger kann man auf die Umwandlung von -kies in -klo- ir- 
gend ein gewicht legen, da sie schon im griechischen selbst 
vielfach eintritt, und z. b. die formen /lärpoxlog und 77a- 
TQOxkijg bei Homer im manigfachsten Wechsel einander ver- 
treten, so dafs z. b. IL 16, 7. 11 die vocativformen 77a- 
tgöxXug und flaTpoxXe in derselben rede miteinander wech- 
seln. Ueberdies war die Umwandlung der dem oskischen 
fremden endung -es in die geläufige -o- durch die spräche 
gleichsam geboten. Gegen ein italisches suffix -lo, durch 
welches Herek-lo nach Mommsen aus herc-ere abgeleitet 
sein soll, sprechen aber sehr gewichtige gründe. Erstens 
ist gar nicht abzusehen, wie dies dem lateinischen sonst 
so geläufige suffix in -les sollte umgewandelt sein, und man 
würde doch wieder genöthigt sein, diese Umwandlung dem 
einflus8e des griechischen zuzuschreiben, oder den lateini- 
schen Hercules vom oskischen Hereklo ganz zu trennen. 
Zweitens ist die ableitung aus einem lat. *herc-ere, was 
Mommsen gleich einem griech. '£qxuv setzt, und auf den 
Herkules als einen Zeig ifjxeiog, als den „ausschliefser des 
fremden und störenden aus unserm eignen" bezieht, schlecht- 
hin unmöglich. Das alte *herc-cre, was in herc-tum her- 
vortritt, kann nicht mit dem griech. %Q-/.og, igxeiog zusam- 
menhängen, da in stammverwandten Wörtern niemals lat. 
b dem griechischen anhauch (spiritus asper) entsprechen 
kann, und an eine entlehnung nicht zu denken ist. Auch 
liegt die bedeutung „ ausschHefsen " dem lat. hercere ganz 
fern. Nach dem Zeugnisse des Festus: „horctum et forc- 
tum pro bono dicebant" ist horctum oder horctum oder 
forctum das gut, und wird besonders von dem erbgute 
gebraucht. Curtius leitet (n. 198) herctum mit Corssen 
aus der wurzcl bar (hr), welche durch k erweitert sei, ab; 
ich glaube, dafs mau dasselbe besser mit dem skr. bhrca- 
jämi, wozu lat. farcio und frequens gehören, zusammenstel- 
len, und also ursprünglich als das zusammengehäufte auf- 
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fassen könne. Wenigstens hat man dann nicht nöthig eine 
erweiterung der wurzel durch k anzunehmen. Jedenfalls 
ist die ableitung des namens Hercules oder Hereclo- auch 
aus dieser wurzel wenig empfehlenswerth. Auch die ge- 
schichtlichen gründe sprechen für die entlehnung. Denn 
es findet sich der natne nur bei den volksstämmen, bei 
denen eine entlehnung der götternamen aus dem griechischen 
im grofsartigsten mafsstabe, und zwar schon in alter zeit, 
vermittelt durch den einflufs der griechischen kolonien, statt- 
gefunden hat; hingegen zeigt sich bei der umbrischen völ- 
kergruppe, bei welcher solche entlehnungen überhaupt nicht 
nachweisbar sind, auf den nationalen Inschriften keine spur 
dieses namens. Dafs ein solcher heros wie 'Hgaxl^g bei 
den kriegerischen Römern und Samnitern bald volkstüm- 
lich werden konnte, ist nicht zu verwundern. Dagegen 
gehört ein starker glaube an das spiel des zufalls dazu, 
wenn man annehmen soll, dafs die Griechen und Italer 
zufällig so übereinstimmende namen, wie Hercules, Here- 
klo- und 'Hgaxkijg zur bezeichnung von göttern, die man 
jedenfalls doch auch ihrer ursprünglichen bedeutung nach 
verwandt setzen müfste, gebraucht hätten. Man hat, um 
diese unwahrscheinlichkeit zu mildern, angenommen, der 
oskische Hereklo-, dem auch ein römischer Herculus zur 
seite gestanden haben soll, sei ursprünglich ein ganz ande- 
rer gott, ein gott des ackerfeldes gewesen, und man habe 
nur wegen der ähnlichkeit der namen hernach dem gotte 
die bedeutung des griech. 'HyaxXijg gegeben, und im römi- 
schen dann auch den namen dem griechischen mehr ange- 
pafst, was freilich im gründe nichts anders ist als eine um- 
deutende entlehnung. Aber auch jene annähme eines ur- 
sprünglichen feldgottes dieses namens ist ganz unbegrün- 
det. Wenn in der inschrift von Agnone, in welcher haupt- 
sächlich gottheiten des akerbaues genannt werden, unmit- 
telbar nach dem Jupiter virgarius (diovei verehasioi) und 
dem Jupiter rector (Corssen) oder rigator (Aufr.) (diovei 
regaturei), auch ein Hercules Cerealis (herekloi kerrüoi) 
genannt wird, oder in dem Cippus Abellanus die behand- 
lung des ackerlandes, welches das heiligthum des Hercules 
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umgiebt, durch einen vertrag zwischen den Städten, denen 
dies heiligthum gemeinsam gehörte, festgesetzt wird, so 
kann man daraus ebensowenig auf einen ursprünglichen 
feldgott schliefsen, wie man etwa daraus, dafs Jupiter 
gleichfalls in diesem zusammenhange genannt, oder dafs 
sein tempel hin und wieder von einem heiligen acker 
umgeben war, den schlufs ziehen darf, Jupiter sei ur- 
sprünglich ein feldgott gewesen. Die ganze hypothese 
von diesem feldgott Herculus erscheint daher unbegrün- 
det und überdies ganz überflüssig, da die namen Her- 
des, Hercules, oder osk. Hereklo- ganz die formen sind, 
in die der griechische name 'HgaxXije im lateinischen oder 
oskischen munde sprachgemäfs übergehen mulste. Wenn 
hiernach die entlehnung des oskischen Hereklo- aus dem 
griechischen feststeht, so wird es wahrscheinlich, dafs auch 
der oskische gott E vklo- (dat. evkloi paterei) der inschrift 
von Agnone aus dem griech. tvxkirjg mit ganz derselben 
Umwandlung entlehnt, also ursprünglich, wie viele götterna- 
men jener inschrift, beiname eines gottes sei, indem osk. 
ev s griech. ev, wie osk. ov = griech. ov ist. Das griech. 
evxkh/g ist buchstäblich = skr. suerävas (nom. sucräväs), 
welches im Rigveda sowohl in dieser form (91, 21), als auch 
besonders im Superlativ suerävastama als beiname der göt- 
ter (des Soma 91,21. 17, des Indra 131,7; 279,5; 665, 8; 
633, 2, der Maruts 640, 20) gebraucht wird, und auch als 
eigenname (53, 9. 10) erscheint 

Als durch umdeutung aus dem griechischen entstanden 
erwähne ich Pollux aus IloXvötvxtjg mit anklang an pol- 
lucco, Proserpina aus IleyoMpövi] mit anklang an pro- 
ser po, Aesculapius aus Aaxkrpuög mit anklang an aes- 
culus. 

Mit diesen griechischen namen der gottheiten wurde 
dann in der regel der griechische eultus und der an diese 
gottheiten geknüpfte Sagenkreis mit herübergenommen, und 
nur selten wurde derselbe durch neue sagen oder durch 
Übertragung alter ausgeschmückt oder erweitert, z. b. der 
mythus von Hercules durch die sage von der Überwindung 
des Cacus, von der weiter unten die rede sein wird. Aber 
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der einflute des griechisclicn götterglaubens beschränkte 
sich bei den Römern nicht auf einzelne göttergestalten, 
deren Verehrung mit ihrem namen herübergenommen wurde, 
sondern das ganze göttersystem wurde auf lateinisches 
gebiet verpflanzt; und die einheimischen götter mufsten es 
sich gefallen lassen, in diejenigen göttergestalten umgewan- 
delt zu werden, welche man ihnen entsprechend glaubte. 
Die übrigen altlateinisohen gottheiten, denen man keine ent- 
sprechenden griechischen zur seite zu stellen vermochte, 
mufsten daher in dieser Vereinzelung immer mehr aus dem 
volksbewufstsein verschwinden, oder konnten nur noch ein 
verkümmertes dasein fristen. Daneben trat nun die zahl- 
lose schaar neu geschaffener gottheiten hervor, in denen 
sich nur äufserst selten ein tieferer poetischer zug offen- 
bart. So wurden unmittelbar benennungen abstrakter gegen- 
stände: eigenschaften, zustände, ereignisse in fast unbegrenz- 
ter anzahl zu götternamen gestempelt; oder es wurden sicht- 
bare gegenstände der natur oder selbst erzeugnisse mensch- 
licher thätigkeit zu gottheiten erhoben ; oder es wurden die 
namen griechischer gottheiten der einen oder andern art 
ins lateinische übersetzt wieöratiae = Xägirtg, Coelus 
= Ovoavog u. s. w. Häufig endlich wurden adjektivische 
bestimmungen zur bezeichnung von gottheiten, deren eigen- 
schaften sie ursprünglich bezeichneten, erhoben; wie Dl s, 
Prorsa oder Prosa, Muta, Strenua, Matuta u. s. w. 
Bei Liber, Libera kann man zweifelhaft sein. Von den 
neueren werden diese namen meist auf ktißw, libo bezogen 
(Lottner d. zeitsch. VII, 174, Curt. grundz. n. 541) und die 
glosse des Hesychius yieißijvog Jtövvaog zur stütze dieser 
ansiebt angeführt. Vergleicht man jedoch den Jupiter Li- 
ber der lat. inschriften, das oskische Joveis lovfreiB = Jo- 
vis Liberi, den griech. Ztvg 'L'ktvd-iptog, so wie den beina- 
men ' Eltvd zqloq, den nach Pausanias und Arnobius ein in 
Athen verehrter Bacchus führte, so wird es doch viel wahr- 
scheinlicher, dafs Liber, Libera eiufach den freien, die freie 
bezeichnet, eine bezeichnung, die für die betreffenden gott- 
heiten sehr geeignet erscheint. Nicht wesentlich hiervon 
verschieden sind die fälle, wo Wörter, die später eine en- 



108 Grafsmann 

gere bedeutung angenommen haben, als uamen von gott- 
heiten auf eine urspfinglich weitere bedeutung zurückwei- 
sen, wie z. b. Patella, umbr. Padella (?) (vcrgl. Panda), 
osk. Patana von patere (pandere), wie es scheint, als die 
die hülsen der ähre öffnende göttinn benannt ist, während 
patella, patina, sikelisch naxäva die besondere bedeutung 
„schüssel" angenommen hat (Momms. unt. dial. 285, A. K. 
u. spr. II, 80). 

In allen diesen fallen wurden fertige lat. (osk.) Wörter 
unverändert zur benennung der gottheiten verwandt. Wich- 
tiger für uns sind die fälle, wo die namen der gottheiten 
aus lateinischen dementen neu gebildet werden. Die Suf- 
fixe, durch die dies geschieht, ordne ich so, dafs ich die 
vokalischen voranstelle, und die konsonantischen nach dem 
letzten konsonanten reihe (c, t, n, m, v, 1, s), die weibli- 
chen namen auf a aber überall den männlichen auf o (us) 
beifüge. 

1) -o. Aus verben dritter konjugation: Lua (lu-), 
Peta (pet-), Prema (prem-), Panda (pand-), Empanda 
(mit alterthümlichem e statt i), Parcae (parc-, nicht von 
pario), Vica Pota (eine Siegesgöttin, aus vincere und 
pot-ens, pot-is (potiri) gedeutet, und zwar mit recht, wie 
die grofse menge der ähnlichen, ebenso naiven bildungen 
auf o, io bestätigt), Postvorta (post-vort-) Antevorta 
(ante-vort-), Deverra (de-verr-), Pronuba (pro-nub-), 
Pertunda (per-tund-), Subigus (sub-ig-), Perfica(per- 
fic-), so auch in den zusammengesetzten beinamen Domi- 
duca, Iterduca (duc-), Ossipaga (pang-), Clivicola 
(col-). Ferner von verben der 1. konj: Juga (juga- oder 
jug-?), Cuba (cuba-), Incubus(in-cuba-), Hör ta (horta-), 
Viriplaca (placa-), und so wird auch Vitula aus vitulari 
(nicht umgekehrt), Averruncus aus averruncare, Sti- 
niula besser aus stimnlare, als unmittelbar aus Stimulus 
abzuleiten sein. Aus verben der zweiten der zusammen- 
gesetzte beiname des Faunus, der Fauna, Lupercus, 
Lupcrca (arce-), aus verben der vierten Sentia (senti-). 
Aus uomen abgeleitet Anna Perenna (annus, perennis), 
Flora (flos), Fontus (foiis), Morta(mors), Carna (caro, 
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sofern sie von der Carda zu trennen ist), TcllflruB (tel- 
lus), Fulgora (fulgur), Matra (mater), Potua (potus), 
Victua, wie wohl statt des undenkbaren Vieta (bei Ar- 
nob.) zu lesen ist (victus), und mit Verkürzung des Stammes 
Roblgus (roblgo), Lima (limen), Carda (cardo). Ueber 
Saucus unten. 

2) -io. Erstens aus verben Genius (gign-, wurzcl 
gen), Vinci us (vinc-), Egeria (e-ger-), Elicius (e-lic-), 
Seja aus der wurzel sä, se (Leo Meyer, d. Zeitschrift VIII, 
249), aus der se-men, ahd. sämo, lit. semens (plur), altslav. 
sem$, so wie die reduplicirte form sero stammt, Ajus 
(äj- d. h. *ahio) Lubia (lube-). Ferner aus nomen: Lu- 
crius (lucrum), Feretrius (feretrum), Numeria (nume- 
rus), Edulia (edulus), Catius (catus) Locutius (locu- 
tus), Murtia, auch Murtca und Murcia geschrieben (myr- 
thus = murta Cato.), Clusius (clausus, clusus), Unxia 
für "Unctia (unetus), Cinxia für *Cinctia (cinetus), Ru- 
mia (ruma = mamma. Varro), Salacia (salax), Segetia 
(seges), Praestitia (praestes), Paventia (pavens), Ln- 
bentia (lubens), Semonia (Semo s.u.), Consus für 
Condius (cond-), wie umbr. Fiso für Fidio (s. u.), Fidius 
(fides, fid-) Volupia (volup, volupe), Messia (messis). 
Ueber Mäjus, Maja s. u. 

Ferner mit doppeltem suffixe: 

a) -co + io: Patulcius (patulus), Natalicius (na- 
talis), Sodalicius (sodalis), Lacturcia ('lactor, lactesc- 
vergl. lactoris). 

b) -to-f-io: Lucetius, Lucetia (luce-, lux) Ster- 
cutius (stercus vergl. sterculinum, sterquilinium ), wofür 
auch die einfachere form Stercutus vorkommt. Angitia, 
seltner Anguitia (von 'angis = angui-8 skr. ahi-s, gr. 
i-Xi-g) in lat. inschriften marsischer und nah verwandter 
gebiete. Die Wandlung des inlautenden h griech. % in gu 
(vor vokalen) scheint ein speciell römischer Vorgang. Die 
deutung der alten (aus anguis) stimmt auch mit der be- 
deutuug der göttin als einer göttin der heilung, besonders 
gegen den schlangenbifs überein, und ist der in nebelhafte 
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Unbestimmtheit zcrfliefsenden deutung aus ancus (Preller) 
und ago (Mommsen) vorzuziehen. 

c) -ono -|- io: Agonius (ag-), Pellouia (pell-), 
Pluonia, Fluvonia (flu-, vergl. flu-vius) und aus nomen 
Vallonia (vallis) Fessonia (fessus), Föronia, auch 
Faronia, Feronia (far, farris?), Populonia neben Po- 
pulona (populus), Mellonia neben Mellona (mel). 

d) -ur (oder -or)-|-io: Mercurins (merx), wie Ma- 
murius aus Marmor (d. h. Mars. s. u. ) also ▼ermittelt durch 
eine vorauszusetzende form aufor, Veturius (vet-us, vet- 
-er-is), Agenoria (vergl. Peragenor). 

e) -lo oder ulo-r-io: Noctulius (nox), Sterculius 
(stercus). 

3) -eo. Cardea, Cardinea (cardo), Albunea 
(Albuna, albus), Murtea, Feronea 8. v. unter io. Das 
suffix -no siehe unter -vo. 

4) -e: Here in Herem Marteam, Herie Junonis beide, 
wie es scheint, aus der osk. nmbr. wurzel her wollen, 
welche mit skr. bar nehmen, ergreifen, ursprünglich eins 
zu sein scheint, entsprossen. 

5) -i: Arquis (arcu-s). 

6) -co, oder -ico: Edulica (edulus) bei Aug. Civ. D. 
.IV, 11, wo jedoch die lesart unsicher ist. Weiterbildun- 
gen dieses suffixes zeigen die oben erwähnten Patulcius, 
Natalicius, Sodalicius, Lacturcia. 

7) -to: Segesta (seges, seget-is), also mit Umwand- 
lung des t in s vor t, wie in equestris, pedestris, Moneta 
(möne-), womit obiges Lucetius (luce-) zu vergleichen ist, 
Stata (sta-). Bei ableitungen aus nomen auf o (u) wird 
dieser vocal verlängert: Nodötus undNodütus (nodus), 
Stcrcütus (stercus, stercu-linuin), Matüta (*mato, osk. 
Maato- vergl. mütürus , mätfitlnus); Carmenta (carmen); 
Aber Majesta s. u. 

-eto: Volcta (velle). 

8) -t: Praestites (prae-sta-), CaMtaentes (carmen). 

9) -ät: Penates (penus, penum) 

10) -no: Fauniis (fave-), Leväna (leva-), Tutanus 
(tnta-) Vagitänus (vagita-, vagi-), Praestana (prae- 
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-sta-), S entin us (senti-). Vergl. unten -äno, -Ino. Ferner 
mit doppeltem suffix : 

a) -tur (= torJ-J-no: Säturnus, Saetnrnus (wür- 
zet *8ä, *se 8. v. Seja). Juturna (juva-, jutor), Voltur- 
nus, Volturna ersteres ursprünglich ein flnfsname, und 
vielleicht mit voltur von volare abzuleiten, und vom schnel- 
len dahinschiefsen benannt, käme es von volvo her, so müfste 
es "Voluturnus lauten. Man turn a (wohl eher zu man, 
moneo gehörig, und mit M£vtwq zu vergleichen, als zu 
rnaneo). 

b) -ur (=or)-r-no: Lactu rnus (lacte- vergl. v. Lac- 
turcia), Nocturnus (nox), Alburnus (albus). 

U)-ano: Silvanus (silva), Soranns (Sora), Patel- 
la na (patella), Statanus (status), Aesculanus (*aescu- 
lum, aes), Vaticanus (vaticus, vates), Lateranus (la- 
ter). Ueber Janus, Jana, Diana, Vulcanus, Garanus, Re- 
caranus s. u. 

12) -öno: Erstens von nomen auf o: Bellona (bel- 
lum), Ducllona (duellum), Porno na (pomum), Epona 
(equus), Orbona (orbus), Populona (populus), Annona 
(annus), von andern nomen: Mellona (mel, mell-is), Bu- 
bona (bos vergl. bubulus, bubulcus), Matrona (mater), 
Latona (Lato 8. v.). Der name Angerona wird von 
den alten aus ango hergeleitet; dann ist ein adjeetiv *an- 
gerus » str. ähurä-s (bedrängt, unglücklich) anzunehmen. 
Im skr. bedeutet ähüranä eng, drückend und als neotrum 
enge, drangsal. Ferner von verben: Intercidona (inter- 
-tid-), Abeona (ab-i-), Adeona (ad-i-). Die Weiterbil- 
dungen Favonin8, Agonius, Fluonia, Pellonia, Vallonia, 
Feronia, Fessonia s. v. 

13) -ino in zahlreichen adjektivischen bildungen, von 
denen ich nur die bedeutenderen hervorhebe, und nament- 
lich alle blofs an namon von örtlichkeiten geknüpften über- 
gehe. Zuerst an nomen auf o: Tutelina, Tutilina, 
(tutela), Fabnlinus (tabula, fa-), Cluacina, Cloacina 
(cluaca, cloaca, clu-), Ru minus (ruma = mamma), Ar- 
gentinns (argentum), Faustina (faustus), Statina, 
Statulinus, Statilinus (status, 'statulus), Jugatinus 
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(jngum, jugatus), Collatinus (collis, 'collatus) Libitina 
(libitum, libe-), Volutina (volutus), Potina (potus). 
Hierher gehört auch Caprotina von einem *caprotus, was 
etwa die bedeutung des wilden feigenbaums, des caprificus 
gehabt haben mufs, mit welchem die Verehrung der Juno 
Caprotina in enger berührung stand ; es würde sich *capro- 
tus zu caper verhalten, wie aegrotus zu aeger. Auf ein 
ursprüngliches neutrum auf -truin weiset hin Meditrina 
(mede-), auf ein neutrum auf tum: Limentinus, Limen- 
tina (*limentum, limen). Aus nomen dritter decl. sind ab- 
geleitet: Montinus (mons), Collina (collis), Rurina 
oder Rusina (ras), Quirinus (curis, quiris), Lucina 
(lux), Honorinus (honor), Hostilina (hosti-, *hostilis). 
Lubentina (lubens), Paventina (pavens), auf ein adj. 
auf -tris scheint zurückzugehen Nemestrina (*nemestris, 
nemus). Aus verben scheinen hervorgegangen Runcina 
(runca-), Furina (für-). 

14) -üno: Vacuna (vacuus, vaca-), Albuna (albus), 
Portun us (porta, portus), über Neptunus s. u.; über den 
Zusammenhang mit -umno s. d. f. 

15) -umno, mno, -mono, skr. -mäna ursprünglich 
suffix des particips im medium, aber ebenso wie die partici- 
pial-suffixe to, no auch als sekundäres suffix gebraucht, was 
hier um so leichter geschehen konnte, da es als partici- 
pial-suffix nicht mehr sein volles leben bewahrt hatte. Im 
ursprünglichen sinne zeigt es sich in Vertumnus (vert-), 
Volumnus, Volumna (velle), so wie auch in columna 
(cell-), alumnus (al-), und in vollständigerer form in 
Alemona (al-). Hingegen an nomen gefügt in Portum- 
nus (portus, porta), Vitumnus, Vitunnus (vita), Pi- 
I um n u 8 (pilus, Pilus), Picumnus (picus, Picus). So an 
participialformen auf to in Clitumnus (aus der wurzel 
cli, woraus clivus, clitellae, letzteres auf ein *clitus zurück- 
weisend), Neptumuus (worüber unten), wie denn auch au- 
ctumnus (auctus) die gleiche bildung zeigt. Die aneinan- 
derfügung der beiden partipialsuffixe ist entsprechend der 
gewissermaßen umgekehrten von men und to in dem so 
häufigen suffixe -men-tum neben -men (skr. man), welches 
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letztere dem participialsuffixe (skr. mäna) nahe verwandt 
ist. Auch in dem namen der etrurischen göttin Volt um na 
ist die lateinische endung angefügt, oder an die stelle ei- 
ner etrurischen getreten, falls nicht der ganze name aus 
lat. dementen gebildet ist (vergl. Volturnus). Die formen 
Neptünus, Portünus, Vitunnus neben Neptumnus u. s. w. 
zeigen uns den Übergang dieses Suffixes -umnus in -ünus 
oder -unnus. 

16) -mon (skr. -man, in den starken kasus -man, griech. 
ftoov) in Almo (al), Semo (wurzel sä, se wie in Seja, Se- 
men), und aus Substantiven mit Verkürzung des Stammes: 
Tellumo (tellus). 

17) -imo (altes Superlativsuffix) in Pprrima (porro). 

18) -vo, -uo, ersteres nach vocalen, und nach einfa- 
chem 1 und r, letzteres nach den übrigen konsonannten, 
gleich skr. -va, -ua. Eigenthümliche erscheinungen zeigt 
dies suffix nach ursprünglichem s. An dies trat der obi- 
gen darstellung gemäfs das suffix -uo, dann wandelte sich, 
wie gewöhnlich zwischen zwei vokalen, s in r um, und 
endlich verwandelte sich nach dem r der vocal u , dem 
obigen gesetze gemäfs, in den halbvocal, doch blieb in die- 
sem falle bisweilen das u bewahrt. Ein beispiel, in wel- 
chem wir diese Umwandlungen schritt für schritt verfolgen 
können, liefert uns Larva mit der alterthümlichen form 
Larua, und den hiermit zusammenhängenden Lar, Lares, 
alt Lases (s. u.), wo also Larua nur für ein älteres 'Lasua 
stehen kann. Ein anders beispiel dieser art ist der unten 
zu besprechende name Menerva für 'Menesua, gleiche 
umwandlug zeigt auch fur-vus neben fus-cus. — Zu die- 
sem suffixe gehört Fätuus, Fätua (ursprünglich weifssa- 
gend, von fätum, fa-). Ueber Palatua s. u. 

19) -ivo hauptsächlich in beinamen z. b. Gradivus 
(gradi-). Ferner in Inivus (in-eo), was in alten Handschrif- 
ten des Livius gelesen wird, und aus welchem der gewöhn- 
lichere name Inuus hervorgegangen zu sein scheint. 

20) -or: en-Hor in Peragenor (per-ag-). 

21) -tor liefert eine reihe von ackergottheiten , deren 
namen von den verschiedenen thätigkeiten des landmanns 

Zoitwhr. f. vel. sprachf. XVI, 2. 8 
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entlehnt sind: Vervactor (verv-ag-), Reparatur (re- 
-para-), Imporcitor (im-porca-), Sator (se-r-), Insitor 
(in-ser-), Obarator (ob-ara-), Occator (occa-), Sarrl- 
tor (sarri-), Subruncinator (sub-runcina-), Messor 
(met-), Convector (con-veh-), Conditor (con-d-), Pro- 
mitor (pro-'m-). Ferner Stator (sta-) als beiname des 
Jupiter, ganz wie das entsprechende skr. sthätär beiname 
des Indra ist (Rgv. 33, 5; 279, 2; 482, 3; 644, 17; 653, 
12; 666, 1). 

22) -ulo in Ancnli, Anculae (Ancus vergl. ancilla), 
Sterculus neben Sterculius (s. o.), Arculus (arca), Cae- 
culus (caecus), Partula (partus). 

23) -culo in Rediculus (red-i-), Forculus (for-es). 

24) -ali in beinamen z. b. Fontanalis (Fontanus), 
Februalis (februus), Terminalis (terminus), Quietalis 
(quietus). 

25) -ensi in Terensis (ter-), und in vielen von ört- 
licbkeiten entlehnten beinamen. Uebergangen sind in obi- 
gem Verzeichnisse namen, bei denen die lesart ganz unsi- 
cher ist, so wie auch die gröfstentheils schwankenden und 
widerlichen beinamen des Priapus und ähnlicher gottheiten. 

Zusammengesetzte götternamen, wenigstens mit eigent- 
licher Zusammensetzung scheinen den italischen sprachen 
zu fehlen. Denn Jupiter, Marspiter, Dispiter, Diespiter 
sind durch zusammerfickung entstanden, und zwar die er- 
sten drei im sinne der apposition. Für Jupiter beweist 
dies das umbrische aufs schlagendste, wo der vokativ Ju- 
pater, der dativ Juve-patre (an sechs stellen) lautet. Ueber- 
dies ist für Jupiter eine Zusammensetzung in dem sinne 
Jovis pater (wo Jovis als genetiv gedacht ist) ganz undenk- 
bar. Man müfste also eine Zusammensetzung im sinne der 
apposition annehmen; eine solche Zusammensetzung giebt es 
aber überhaupt nicht, sofern sie nicht aus ursprünglicher zu- 
sammenrückung beider appositionsglieder erwachsen ist. Die 
zusammenrückung kann sich stufenweise der Zusammenset- 
zung nähern. Der erste schritt von der blofsen zusam- 
menfügung der worte, welche glieder eines satzes bilden, 
zu der zusammenrückung ist der, dafs beide glieder ein 
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in der regel untrennbares ganze ausmachen, welches nur 
selten durch ein zwischenrückendes wort unterbrochen 
wird, während doch beide glieder ihren accent behalten. 
Diese art der zusammenrückung finden wir vielfach in den 
vedischen götteraamen, z. b. in brähmanas-päti-s, aus 
dem genetiv brähmanas (des gebetes) und päti-s (herr), 
also „gebetes-herr" ; und nur im vokativ, der stets entwe- 
der unbetont ist, oder den ton auf der ersten silbe hat, 
verschwindet dies letztere merkmal der zusammenrückung. 
Seltener zeigt sich diese zusammenrückung bei andern ei- 
gennamen, z. b. cünaccepa-6, was aus cünas (des hundes) 
und cäpa-s (schwänz) zusammenrückt ist, und wo die bei- 
den glieder in Rgv. 356, 7 durch das enklitische cid ge- 
trennt erscheinen. Der nächste schritt ist, dafs einer der 
accente (am häufigsten der zweite) wegfallt. Wenn dann 
das erste glied deklinirbar ist, so zeigt sich die zusam- 
menrückung in der unveränderten kasusform des ersten 
gliedes, während in ächten Zusammensetzungen das erste 
glied stets in der grundform erscheint, welche sich daher 
in denjenigen sprachen, die das gesetz der Zusammensetzung 
treu bewahrt haben, und namentlich im sanskrit, abgesehen 
von lautlichen Umwandlungen, stets mit voller Sicherheit fest- 
stellen läfst. Insbesondere müssen sich die zusammenrük- 
kungen, bei denen die beiden glieder im Verhältnisse der 
gleichordnung stehen, auf dieser stufe der zusammenfü- 
gung durch die declination beider elemente zu erkennen 
geben, wie z. b. im skr. dive — dive oder djävi — djavi 
tag für tag, im lat. quis-quis u. s. w. Der nächste schritt 
ist die Verschmelzung der laute an der anfügungsstelle, na- 
mentlich durch anähnlichung der konsonanten, wie im lat. 
quicquid neben quidquid, oder in der austofsung eines kon- 
sonanten bei häufungen derselben. Der letzte schritt end- 
lich ist in diesem falle der, dafs die form des ersten glie- 
des in allen casus unverändert bleibt, und nur das letzte 
glied die Casusumwandlungen erfährt. Betrachten wir nun 
in dieser beziehung die betrachteten götteraamen, nament- 
lich den ersten, so zeigt sich im sanskrit und im griechischen 
nur eine häufige zusammenfügung beider glieder, nament- 

8' 
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lieh im nominativ und vocativ, ohne eigentliche zusammen- 
rückung, skr. ncm. diaüs pitä, voc. diaus pitar; grieeb. 
Zsvg nccTijQ, Zsv närtg. Im umbrischen finden wir auf 
den iguvinischen tafeln eine zusammenrückung, die im dat. 
Juvepatre auf erster stufe stehen geblieben ist, indem die 
getrennte Schreibart an einer stelle (Ilt), 7) auf zwei ac- 
cente hindeutet; aber die stets wiederkehrende Verbindung, 
und die an allen übrigen stellen (aufser IIb, 7) verbundene 
Schreibart uns eine schon vollzogene zusammenrückung 
erkennen lassen. Der nominativ liegt uns im umbrischen 
nicht vor; er wird, nach der analogie zu schliefsen, *Jus- 
-pater gelautet haben. Im lateinischen ist die zusammen- 
rückung auf den nominativ und vocativ beschränkt; und 
zwar ist sie im vocativ auf zweiter stufe stehen geblieben. 
Aber nach den lateinischen lautgesetzen mufste, wenn der 
accent auf die erste silbe fiel, das a sich zu i schwächen, 
ein gesetz, was fürs umbrische nicht gilt, wo z. b. Pre- 
-stata und Prestota dem lat. prae-stit-es gegenübersteht. Im 
nominativ hingegen ist die zusammenfügung einen schritt 
weiter gegangen, indem von den zwei nach dem langen u 
bei unmittelbarer zusammenrückung auf einander folgenden 
konsonanten s und p der erste ausgeworfen wurde, wor- 
auf die häufige vocativform einen cinflufs üben mochte. 
Aehnlich verhält es sich mit Mars piter neben Marspater 
oder Mars pater (bei Cato), Marsque pater (bei Ovid). Auch 
in Marspiter zeigt sich die zweite stufe der zusammenrük- 
kung, und hingegen in Maspiter die dritte, indem die kon- 
sonantenhäufung rsp in sp umgewandelt wurde, ähnlich 
wie 'torstum in tostum. Die genetivformen Jupitris, Mars- 
pitris oder Jupiteris, Marspiteris, welche Priscian an- 
giebt, und welche auf eine viel engere stufe der Verschmel- 
zung hinweisen würden, zeigen sich nirgends in dem uns 
überlieferten sprachgebrauche, und scheinen nur in den kö- 
pfen der grammatiker existirt zu haben. Dis-piter = Dls 
(Pluto) verhält sich ähnlich wie Marspiter. Etwas anders 
verhält es sich wahrscheinlich mit Diespiter, welches dem 
indischen beinamen oder namen des Indra divas-patirs (di- 
vas-päti-s?) ziemlich genau entspricht. Die vergleichung 
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von brähmanaspätis, welches als ersten theil ohne zweifei 
den genetiv von brähman (gebet) enthält (s. o.), so wie an- 
derer ähnlich gebildeter vedischer götternamen , macht es 
mir jetzt, im gegensatze gegen meine früher (zeitschr. XI, 
5. 6) ausgesprochene ansieht, wahrscheinlich, dafs wir auch 
in divas-patis, und im römischen Dies-piter die zusammen- 
rückung des genetivs divas (des himmels) und patis, oder 
lat. pater vor uns haben. Dies wird fürs lateinische be- 
stätigt einerseits durch die nebenform Dies-pater, andrerseits 
durch die formen Dies-pitrem u. s. w. Wenn nun auf diese 
weise zusammengesetzte götternamen vermieden sind, so 
fehlt es doch weder an zusammengesetzten beinamen, wie 
Mulciber, Domiduca u. s. w., noch an ableitungen aus zu- 
sammengesetzten verben, wie die obige Zusammenstellung 
zeigt. 

Auch im oskischen gewahren wir, ganz ähnlich wie 
im lateinischen, eine Weiterbildung von götternamen auf 
italischem boden, die natürlich wegen der dürftigen denk- 
mäler einen lange nicht so reichlichen stoff liefern kann. So 
erscheinen namen sinnlicher gegenstände zu götternamen 
erboben in osk. Diumpa = Lympha, Anafer (Anafriss 
dat. plur.) = imber; Patana = patina, offenbar in glei- 
chem sinne wie lat. Patella und das daraus abgleitete Pa- 
tellana zur bezeichung der göttin der fruchte (s. o.), Amma 
als die nährende mutter. Ferner durch suffixe gebildet: 

1) -o in Fluusa = lat. Flora. 

2) -k in Vezkei (dat.), was Bugge (zeitschr. V, 9) 
mit recht als * Vetus-cus mit ausfall des vocals im suffixe 
deutet, wie in senex. Dann müfste man für den nominativ 
einen zwischen z und x eingeschalteten vocal (etwa ein e) 
annehmen. 

3) -to in Maato. Es werden die Maato-s (dat. plur. 
Maatois) als morgengötter aufzufassen sein, entsprechend' 
der aus diesem stamme maato d. b. mäto abgeleiteten rö- 
mischen Mätttta. Die wurzel freilich, welche in diesen bil- 
dungen so wie im lat. mäne hervortritt, ist noch nicht auf- 
geklärt; denn Bopp's herleitung aus der wurzel skr. bhä 
(vergl. gr. §. 958) ist lautlich nicht zu rechfertigen; ferner 
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in Anter-stata, was lat. *Inter-stita lauten würde, und 
in Geneta gleich der lat. Genita (levirr/ wie mit Bugge 
d. zeitschr. V, 10 statt Ave/n; bei Plu*. zu lesen sein 
wird). 

4) -tat in Hcrentat (Herentateis gen. Herentatei 
Herakinai dat.) von der osk. wurzel her = Teile, also in 
seiner bildung dem lat. voluntas entsprechend und die Ve- 
nus bezeichnend (Monoms, u. dial. 262; Aufr. d. zeitschr. 
I, 160). Vergl. oben Here Martea und Herie Junonis. 

5) -no in Perna (Pernai dat.). Im umbrischen be- 
deutet das adverb perne „vorne", und das adjectiv pernaio 
„vorne befindlich". Danach würde Perna die vorne befind- 
liche sein, also der umbrischen Prestata, den lateinischen 
praestites (Lares) dem sinne nach entsprechen. 

6) -tro in Entra (Entrai dat]. Das oskische en z. b. 
in embratur — imperator entspricht dem griech. iv, lat. in, 
während osk. an- dem griech. ccv-, skr. an-, lat. in und osk. 
anter dem skr. antar, lat. inter entspricht. Während also 
das lateinische zum schaden der deutlichkeit und durch- 
sichtigkeit die vocale in allen drei fallen in i hat zusam- 
menfliefsen lassen, hat das oskische den unterschied be- 
wahrt. Entra ist also dem sinne nach gleich dem lat. in- 
terna, und das suffix dasselbe wie in extera (extra). Es 
scheinen hiernach die drei göttinnen: Perna (Prestata), 
Anterstata, Entra einen gegensatz in der aufstellung der 
statuen dieser gottheiten oder des ortes ihrer Verehrung 
zu bezeichnen, welcher auch einen gegensatz in der ihnen 
zugeschriebenen thätigkeit zur Seite gehabt haben wird. 
So wie die Lares Praestites vor den Städten (oder tempeln) 
auf den wegen aufgestellt waren, so wird auch die oski- 
sche Perna, die umbrische Prestata eine ähnliche Stellung 
gehabt haben, die Entra dagegen im innern, etwa wie die 
römische Vesta, während die Anterstata eine mittlere Stel- 
lung gehabt haben mag. 

7) -tur, tor in Kegatur (Diovei Regaturei) gleich dem 
lat. rector nach Corssen (d. zeitschr. V, 98), Versor (Jtov- 
cu Feoaogei) einem lat. 'versor entsprechend, qui hostes in 
fugam vertit. Das fem. dieses Suffixes lautet im oskischen 
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-tri (skr. tri), im gegensatze gegen das durch ein sekundä- 
res c vermehrte lat. -trix. Dies weibliche suffix zeigt sich 
in Futri oder Fuu tri (Futrei Kerriiai, Fuutrei), was aus 
der wurzel fu gebildet ist und in der bedeutung dem lat. 
Genetrix entspricht. 

6) asio als adjectivbildung in Verehasio (Diovei Vt 
rehasioi) = lat. virgarius; zu vergleichen ist Fluusasio 
(Fluusasiais dat. plur.) dem sinne nach = floralis, dem Suf- 
fixe nach gleich einem 'florarius. 

Dafs die adjektive pühio (= piu-s) und lovfer (gen. 
lovfreis) = liber auch als beinamen der göttcr vorkommen, 
bedarf hier nur einer erwähnung. Das jedenfalls zusam- 
mengesetzte liganakdikei ist mir dunkel geblieben. 

Grafsmann. 

(Fortsetzung folgt.) 



Lateinisches und romanisches. 
I. 

t. libra Ai'rpa; urbs indog. vardhas; opus ops; 
longus dranga; colere. 

Weder Kuhn (zeitschr. XIV, 215 ff.) noch Leo Meyer 
(vergl. gramm. II, 235. 241. 359) haben bei der beweisfüh- 
rung von inlautendem lat. br durch fr aus gräkoital. thr, 
an libra, das hierdurch mit Xirga zusammenfällt, gedacht; 
wobei für die in den uns bewahrten griech. sprachquellen 
nicht hervortretende, wohl dennoch gräkoitalische behau- 
chung auf fälle wie terebra = riQSTQov zu verweisen ist. 
Die länge des. i ist jener des a in (t)lätum zur Seite zu 
stellen (vergl. skr. pä, nto-vw, ni-vw); denn es hat wohl 
Benfey Ober alle zweifei das richtige getroffen, indem er 
( wurzellex. II , 259 ) Xi-TQa aus tli-rga , folglich das in- 
strument zum tragen, wägen, deutete. Nun wird einerseits 
durch diese etymologie, andererseits aber, vielleicht auf 
gewichtigere weise, durch die lautgeschichte von libra, die 
in neuester zeit wieder aufgetauchte vermuthung, wonach 



